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500 Milliarden Dollar für Wiederaufbau der Ukraine
Wolodimir Selenski hat beim Treffen in Berlin um Unterstützung zur Luftverteidigung und zur Energieversorgung gebeten

RENÉ HÖLTSCHI, BERLIN

Es ist nach Lugano im Sommer 2022
und London im letzten Jahr bereits die
dritte Ukraine-Wiederaufbaukonferenz
(UCR), die am Dienstag auf dem Ber-
liner Messegelände begonnen hat und
noch bis Mittwoch dauert. Und noch
immer zerstört die russische Armee
Tag für Tag auch zivile Infrastruktur,
die schnellstmöglich notdürftig repa-
riert werden muss. In dieser Lage flies-
sen militärische Hilfe, Unterstützung
kurzfristiger Reparaturen und langfris-
tige Wiederaufbaupläne notgedrungen
ineinander über.

«Der beste Wiederaufbau ist der,
der nicht stattfinden muss», sagte denn
auch der deutsche Bundeskanzler Olaf
Scholz zum Auftakt der Konferenz. Er
verwies auf deutsche Militärhilfen und
rief andere Staaten dazu auf, eine deut-
sche Initiative zur Stärkung der ukrai-
nischen Luftverteidigung zu unterstüt-
zen. Der ukrainische Präsident Wolodi-
mir Selenski bekräftigte, dass sein Land

zum Schutz seiner Städte und Ballungs-
räume mindestens sieben weitere Flug-
abwehrsysteme vom Typ Patriot be-
nötige. Deutschland hat bisher zwei
solche Systeme geliefert, ein drittes ist
zugesagt.

Damit habe Deutschland Tausende
von Leben gerettete, sagte Selenski, der
sich wiederholt für den internationalen
Beistand bedankte. Ersuchen um wei-
tere Unterstützung trägt er wie schon
seit einiger Zeit deutlich diskreter vor
als zu Beginn des Krieges. Scholz wie-
derum beliess es bei der von vielen
anderen Rednern wiederholten Formel,
man werde die Ukraine so lange unter-
stützen, wie es nötig sei.

«Energie als Waffe»

An einer gemeinsamen Pressekonferenz
mit Scholz hob Selenski neben der Luft-
verteidigung vor allem die Energiever-
sorgung als zweiten Bereich hervor, in
demUnterstützung dringend sei. «Ener-
gie ist für Russland eineWaffe», sagte er.

Durch russische Angriffe seien bereits
Produktionskapazitäten imUmfang von
9 Gigawatt zerstört worden. Das ent-
spreche der Hälfte des Spitzenbedarfs
im letztenWinter.

Scholz erinnerte an eine im Februar
veröffentlichte Schätzung derWeltbank,
der ukrainischen Regierung, der EU-
Kommission und der Vereinten Natio-
nen, laut der per Ende 2023 über die
nächsten zehn Jahre fast 500 Milliarden
Dollar für Reparaturen und denWieder-
aufbau benötigt würden.

Angesichts dieser Dimensionen
müsse auch privates Kapital hinzukom-
men, betonte unter anderen Scholz. Er
wies darauf hin, dass Hunderte deut-
scher Unternehmen weiterhin in der
Ukraine tätig seien und allein im Auto-
mobilsektor 35 000 Beschäftigte hätten.
Trotz dem Krieg gebe es keinenAbfluss
deutscher Investitionen, und das Han-
delsvolumen sei sogar gestiegen. Der
Kanzler sieht darin ein Zeichen, dass
dieWirtschaft das künftige Potenzial der
Ukraine in Bereichen wie erneuerbare

Energien, IT und digitale Dienste sowie
Rüstung oder Pharma, erkannt hat.

Selenski drängt EU

Aufgewertet wird der Standort durch
die EU-Beitritts-Perspektive, auch
wenn diese wohl eher langfristig sein
dürfte. Laut Selenski hat die Ukraine
indessen die Voraussetzung für die Auf-
nahme von Beitrittsverhandlungen er-
füllt. Dies sieht auch Ursula von der
Leyen, die Präsidentin der EU-Kom-
mission, so: Die Ukraine habe alle ver-
einbarten Schritte etwa im Bereich Jus-
tizreform oder Korruptionsbekämpfung
erfüllt, sagte sie in Berlin. Deshalb sei
die Kommission der Ansicht, dass die
EU die Beitrittsverhandlungen schon
Ende Juni aufnehmen sollte.

Von der Leyen hob zudem hervor,
dass die EU fast 500 Millionen Euro
für dringende Reparaturen im Energie-
system mobilisiert habe und Genera-
toren sowie Solarzellen liefere. Ziel sei
es, die Energieversorgung nicht nur zu
reparieren, sondern auch zu dezentrali-
sieren und damit resilienter zu machen.

Auch wenn Wiederaufbau derzeit
eine Sisyphusarbeit ist, weil stets neue
Zerstörungen hinzukommen:Viele Kon-
ferenzteilnehmer betonen, dass er nicht
erst nach Kriegsende beginnen könne.
Derzeit ginge es zunächst darum, wie
die internationale Gemeinschaft und
die Ukrainer sicherstellen könnten,
dass das wirtschaftliche und politische
System nicht kollabiere, sagtAchim Stei-
ner, Leiter des UN-Entwicklungspro-
gramms, im Gespräch.Auch gebe es 3,7
Millionen Binnenvertriebene, die sich
eine neue Existenz aufbauen müssten.
Oft genüge ein Kredit oder ein Zuschuss

von ein paar tausend Euro, um ihnen die
Wiederaufnahme ihrer früheren Tätig-
keit als Handwerker, Friseur oder Be-
treiber einer Autowerkstätte am neuen
Ort zu ermöglichen und damit zumBlei-
ben zu veranlassen.

Auch wenn viel über Geld gespro-
chen wird: Die Wiederaufbaukonferenz
ist keine Geberkonferenz, in der es um
neue Hilfszusagen geht. Stattdessen will
das Treffen mit rund 2000 Teilnehmern,
darunter auch Bundesrat Ignazio Cassis,
internationale Akteure aus Politik,Wirt-
schaft und Gesellschaft vernetzen. Zur
Konferenz gehört dennaucheineHalle, in
der sichwie an einerMesseUnternehmen
und ukrainische Gemeinden vorstellen.

G-7-Gipfel und Bürgenstock

Die Berliner Wiederaufbaukonferenz
bildet denAuftakt zu einemDreisprung,
der in der zweitenWochenhälfte an den
G-7-Gipfel in Italien führen und am
Wochenende mit der Ukraine-Friedens-
konferenz auf dem Bürgenstock seinen
Abschluss finden wird.Auf demBürgen-
stock gebe es noch keine Verhandlun-
gen über ein Ende des Krieges, denn da-
für müsste der russische Präsident Putin
«erkennen lassen, dass er bereit ist, sei-
nen brutalen Feldzug zu beenden und
Truppen zurückzuziehen», sagte Scholz
in Berlin. Doch vielleicht könne ein
Weg aufgezeigt werden, «wie ein Ein-
stieg in einen Prozess gelingen könnte,
bei dem eines Tages auch Russland mit
am Tisch sitzt». Dies entscheide jedoch
alleine die Ukraine.Laut Selenski ist die
Tatsache, dass die Konferenz überhaupt
stattfindet, bereits ein Ergebnis.Denn es
werde schwieriger, den Zusammenhalt
der Länder nicht zu verlieren.

PräsidentWolodimir Selenski an der Medienkonferenz mit Bundeskanzler Olaf Scholz. CHRISTIAN MARQUARDT / NURPHOTO / GETTY

Rücktritt eines Reformers im Streit
mij. · Nur einen Tag vor Beginn der
Ukraine-Wiederaufbaukonferenzhatder
bekannte ReformerMustafa Najjem sei-
nen Rücktritt als Leiter der Staatsagen-
tur fürWiederaufbau und Infrastruktur-
entwicklung eingereicht. Der ehemalige
Journalist,der 2013mit einemFacebook-
Post die Maidan-Revolution losgetreten
hatte, begründete den Schritt damit, dass
ihm der ukrainische Regierungschef die
Teilnahme an der Konferenz verwehrt
habe. Seine Agentur kämpfe seit Mona-
ten mit massiven Budgetkürzungen und
bürokratischen Hürden, die ihre Arbeit

praktisch verunmögliche.Die Resigna-
tionwirft inKiewundwestlichenHaupt-
städten einige Wellen, da Najjem einer
der wichtigsten internationalen An-
sprechpartner fürWiederaufbauprojekte
war. Seine Agentur war unter anderem
für den Schutz der Energieinfrastruktur
verantwortlich, die Russlands Angriffe
jüngst stark beschädigt haben. Najjems
Effizienz als Manager war umstritten.
Ein weiterer wichtiger Grund für die
Spannungen zwischen ihm und Präsi-
dent Selenskis Umgebung dürften aber
MachtkämpfeundEifersüchteleien sein.

Frauen überholen die Männer bei der Bildung
Die Schweiz hat bei der Gleichstellung aufgeholt – dennoch gibt es deutliche Unterschiede in den Lebensrealitäten der Geschlechter

CHRISTIN SEVERIN

Frauen und Männer leben in der glei-
chen Welt – doch die Unterschiede bei
Bildung, Berufswahl, Einkommen und
Familienarbeit sind beträchtlich. Das
zeigen am Dienstag veröffentlichte
Daten zur Gleichstellung von Frau und
Mann in der Schweiz. Bei der Bildung
haben die Frauen nicht nur aufgeholt,
sondern die Männer sogar überholt. Bei
den 25- bis 34-Jährigen hatten im Jahr
2022 53 Prozent der Frauen und 50 Pro-
zent der Männer einen Tertiärabschluss.
22 Jahre vorher – im Jahr 2000 – rangier-
ten die Frauen mit Hochschulabschluss
mit 17 Prozent noch deutlich hinter den
Männern, bei denen der Anteil damals
bei 34 Prozent lag.

Berufliche Durchmischung

«Dass die Männer in der Bildung zu-
rückfallen, finde ich nicht positiv», kom-
mentiert Katja Rost,Ordinaria für Sozio-
logie an der Universität Zürich.Es sei ein
Rätsel, warum die Frauen die Männer in
der Bildung überholten. Die Soziologie-
professorin fürchtet, dass dies einer ge-
sellschaftlichen Polarisierung Vorschub
leistet. In den USA sei das Phänomen

besonders eklatant. Deutlich weniger ge-
ändert haben sich gemäss dem Daten-
überblick hingegen die Berufswahlent-
scheide.Noch immerwählen jungeFrauen
bevorzugt klassische «Frauenberufe» und
Männer «Männerberufe». «Dass die Kar-
rierewünsche geschlechtsspezifisch sind,
hat in der Schweiz viel mit Wohlstand zu
tun», sagt Rost.DerArbeitsmarktexperte
Marco Salvi von Avenir Suisse weist
darauf hin, dass die berufliche Durch-
mischung dennoch zugenommen habe.
DiebessereBildung führemehrFrauen in
gut- oder hochbezahlte Jobs.Das Parade-
beispiel sei die Medizin. «Hier hat es in
den letzten 25 Jahren eine massive Femi-
nisierung gegeben.»

Eine Annäherung fand auch bei
der Erwerbstätigkeit statt. Vor 30 Jah-
ren waren 66 Prozent der Frauen und
90 Prozent der Männer erwerbstätig.
Heute sindmit 77 Prozent deutlichmehr
Frauenerwerbstätig;bei denMännern ist
derAnteil etwas gefallen,auf 84Prozent.
Dennoch sind egalitäreErwerbsmodelle,
bei denen entweder beide Partner Voll-
zeit oder Teilzeit arbeiten, immer noch
selten. Bei Paaren mit Kindern unter
12 Jahren ist dies nur bei knapp einem
Viertel der Fall. Der Arbeitsmarktöko-
nomMichael Siegenthaler von der ETH

weist darauf hin, dass gemäss den Daten
selten der Mann zu Hause bleibe, wenn
ein Kind krank werde. Die Forschung
zeige hier einen klaren Zusammenhang
mit der Karriereentwicklung. Für er-
folgreiche Karrieren sei in vielen Bran-
chen ein 100-prozentiger Einsatz gefor-
dert. Das sei mit Care-Arbeit zu Hause
kaum zu vereinbaren, bzw. es werde
schnell konfliktreich.Es seienwohl auch
solche Paarkonflikte, die dazu führten,
dass viele Eltern, die eigentlich egalitär
lebenwollten,amEndedoch in die tradi-
tionelle Rollenverteilung hineinrutsch-
ten, so Siegenthaler.

Unterschiede bei der Rente

Dennoch warnt die Soziologieprofes-
sorin Katja Rost vor einer generellen
Klage über eine vermeintlich rückstän-
dige Schweiz. «Es wird immer wieder
so dargestellt, dass die Frauen ein Op-
fer dieser Aufteilung seien», kritisiert
Rost. Es sei aber ein Rollenmodell, das
vielen Menschen entspreche. Gerade in
einem wohlhabenden Land sei Karriere
oft nicht der einzig mögliche Lebens-
weg. Wenn man kein oder nicht so viel
Geld verdienen müsse und Zeit mit sei-
nen Kindern verbringen wolle, sei das

ein emanzipierter Entscheid. «Daran
können sich die Gleichstellungsbüros
so hart reiben, wie sie wollen.»

Das tiefere Einkommen bzw. die tie-
fereErwerbstätigkeit führt dazu,dass die
jährliche Gesamtrente der Frauen um
17 293 Franken tiefer ist als diejenige der
Männer. Das entspricht einem Renten-
unterschied von 33 Prozent. Die Wirt-
schaftsprofessorinMargitOsterlohwarnt
vor diesem Hintergrund vor einer man-
gelnden finanziellen Voraussicht man-

cher Frauen. Teilzeit arbeitende Frauen
bauten eine viel geringere Pension auf.
Im Fall einer Scheidung trügen sie des-
halb ein wesentlich grösseres finanziel-
les Risiko. Tatsächlich betrifft Armut
ab 65 Jahren die Frauen in der Schweiz
mit 18 Prozent stärker als die Männer
mit 13 Prozent. Betroffen sind vor allem
geschiedene und getrennte Frauen, bei
denendieLücken inderErwerbstätigkeit
nicht mit dem gemeinsamen Haushalts-
einkommen aufgefangen werden.

Die Berufswahl folgt alten Rollenmustern

Frauen- und Männeranteile in verschiedenen Berufen im Jahr 2022, in Prozent

(1) Berufliche Grundbildung, (2) Studierende an den Fachhochschulen und (3) Studierende an
den universitären Hochschulen.

Frauen Männer

Krankenpflege und Geburtshilfe (1)

Elektrizität und Energie (1)

Soziale Arbeit (2)

Technik und IT (2)

Humanmedizin (3)

Maschinen- und Elektroingenieurswesen (3)

85 15

97

72 28

14 86

61 39

20 80

QUELLE: BFS NZZ / sev.
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Apple enthüllt
endlich seine KI-Strategie
Der iPhone-Konzern nutzt aus, wie viel er über unser aller Leben weiss – und lockt mit besserem Datenschutz als die Konkurrenz

MARIE-ASTRID LANGER, CUPERTINO

Strahlend blauer Himmel, Sonnen-
schein, 20 Grad – Cupertino präsen-
tierte sich am Montagmorgen wie aus
einem Apple-Werbefilm, als um kurz
vor zehn Uhr Ortszeit der CEO Tim
Cook auf die Bühne trat. «Willkommen
bei der WWDC», begrüsste Cook – wie
immer in Poloshirt und dunkler Hose –
das Publikum am Firmensitz Apple
Park. Die am Montag eröffnete Ent-
wicklerkonferenz ist traditionell der
Moment, an dem das geheimniskräme-
rischeApple derWelt zeigt, woran seine
160 000 Mitarbeiter im vergangenen
Jahr getüftelt haben. Seit der Pandemie
präsentiertApple seine Neuheiten nicht
mehr live, sondern in einem vorab auf-
wendig produzierten Film – typisch für
die Firma, die gerne alles bis ins letzte
Detail kontrolliert.

Hunderte Entwickler, Journalisten
und geladene Gäste imAussenareal des
Apple Park trieb amMontag die gleiche
Frage um,welche auch die Zuschauer im
Livestream an die Bildschirme lockte:
Was hat Apple punkto KI zu bieten?

Der Konzern muss sich vorwerfen
lassen, die jüngste KI-Welle verschlafen
zu haben. Während Konkurrenten wie
Google, Microsoft, und Open AI in den
vergangenen Monaten beeindruckende
künstlich intelligente Chatbots, Smart-
phones und Suchfunktionen auf den

Markt brachten, hüllte sich Apple zur
eigenen KI-Strategie in Schweigen und
vertröstete stets auf dieAnkündigungen
an der Entwicklerkonferenz.

Doch auch dort mussten sich die Zu-
schauer zunächst in Geduld üben: In
der ersten Hälfte derVeranstaltung prä-
sentierte Apple die üblichen Software-
Updates für das iPhone, das iPad, die
AppleWatch und andere Geräte.

� iPhone: Apps lassen sich nun verste-
cken und verschlüsseln.Textnachrichten
kann man ab dem iPhone 14 via Satel-
lit absenden.Man kannTextnachrichten
zeitversetzt absenden.

� Vision Pro: Apples Virtual-Reality-
Brille wird ab dem 12. Juli in Deutsch-
land, Frankreich, Grossbritannien und
einer Handvoll anderer Länder verfüg-
bar sein, die Schweiz ist nicht dabei.

� Apple Watch: Es gibt eine neue Ge-
sundheitsfunktion namens «VitalsApp»
und ein Schwangerschafts-Tracking.

� Mac: Der Laptop wird zum verlän-
gertenArm des iPhone: Über die Funk-
tion «iPhone mirroring» (iPhone spie-
geln) kann man nun über seinen Lap-
top auf das iPhone zugreifen und die-
ses steuern.

� Airpods Pro: Steuerung der Kopf-
hörer mit Kopfnicken und -schütteln.

Persönliche Intelligenz

Nach gut einer Stunde war dann der
Augenblick gekommen, den Investo-
ren, Apple-Fans und auch die Konkur-
renz mit Spannung erwartet hatten. «Es
ist ein Moment, an dem wir lange ge-
arbeitet haben», sagte Cook und stellte
die eigene KI-Strategie namens «Apple
Intelligence» vor.

Apples KI kann zum einen das, was
man schon von der Konkurrenz kennt:
E-Mails, Videos, Sprachaufzeichnungen
und Dokumente zusammenfassen; neue

Bilder schaffen und Emojis nach per-
sönlichem Gusto kreieren. Die KI ver-
bessert Rechtschreibfehler in Texten
und entwirft Vorschläge für Antwor-
ten auf E-Mails und Textnachrichten,
wobei man im Tonfall zwischen «lus-
tig», «professionell» und «knapp» wäh-
len kann. Das ist nützlich – aber wenig
beeindruckend, denn man kennt diese
Möglichkeiten bereits von Konkurren-
ten wie Microsofts Copilot und Goo-
gles Gemini. Zudem werden all diese
Funktionen bei Apple erst «später im
Jahr» und vorerst nur auf Englisch ver-
fügbar sein.

Was bei Apple neu ist und die
«Apple Intelligence» von der Konkur-
renz unterscheidet, sind erstens die per-
sönlichen Daten der Nutzer – die so-
genannte «personal intelligence» – und
zweitens der Datenschutz.Der Konzern
nutzt aus, dass das iPhone, der Mac
und andere Apple-Geräte tief im Le-
ben ihrer Nutzer verwurzelt sind und
viel über diese wissen. 2,2 Milliarden
Apple-Geräte befinden sich weltweit
im Umlauf, darunter mehr als 1 Mil-
liarde iPhones.

Diesen Schatz an Daten hebt Apple
nun: Es integriert die künstliche Intelli-
genz in alle Funktionen seiner Geräte
und verknüpft die dort gefundenen In-
formationen anwendungsübergreifend.
Das Ergebnis ist ein künstlich intelli-
genter, sprachgesteuerter Assistent, der
tatsächlich einen Mehrwert für Nutzer
schaffen könnte. Das Produkt erinnert
stark an den von OpenAI jüngst vorge-
stelltenAssistenten – nur dass er zusätz-
lich alles über den Nutzer weiss.

Ein Beispiel: «Wann muss ich los, um
rechtzeitig zur Theateraufführung mei-
ner Tochter zu kommen?», soll man das
iPhone künftig fragen können. Das Ge-
rät weiss, wer gemeint ist, sucht in allen
Anwendungen nach Informationen über
die besagte Veranstaltung und weiss zu-
dem, was das persönlich bevorzugte
Transportmittel ist. Aus alldem strickt
die Apple-KI dann eine persönliche
Antwort. Wenn dann kurzfristig eine
Terminanfrage aus demBüro via E-Mail
eingeht, soll die KI einem sagen, ob man
es dennoch rechtzeitig zurVeranstaltung
der Tochter schafft.

«Es ist Intelligenz, die dich versteht»,
fasste es Apples Software-Chef Craig
Federighi zusammen.

Eine Schlüsserolle spielt dabei Siri:
Der Sprachassistent versteht nun natür-
liche Sprache im Kontext und kann auf
der Suche nachAntworten ebenfalls auf

alle Apps und Programme zugreifen.
Auch kann man mit Siri bei Bedarf nun
schriftlich kommunizieren. Dies ist ein
enormer Fortschritt zum Status quo, bei
dem der Sprachassistent – wenn über-
haupt – nur einzelne Fragen beantwor-
ten kann und einen oft nicht versteht.
Konkret kann man Siri etwa künftig fra-
gen: «Finde das Foto meiner Tochter im
roten Kleid, und füge es in eine Notiz
ein», oder: «Finde das Dokument, das
meine Frau mir vorhin geschickt hat.»

Privatsphäre bleibt gewahrt

Apple knüpft dabei an seinen Ruf als
Datenschützer an. Grundsätzlich gibt
es drei Möglichkeiten, wie KI-Anfragen
vonApple beantwortetwerden –undbei
jeder Form steht gemäss Apple die Pri-
vatsphäre der Nutzer imVordergrund.

So schickt Apple, erstens, die KI-
Berechnungen in der Regel nicht an
externe Cloud-Datenzentren. Wenn
immer möglich, führe man sie auf dem
Gerät selbst aus, weil dies viel sicherer
sei, sagte Federighi mit einem Seiten-
hieb auf die Konkurrenz. «Apple schützt
deine Daten bei jedem Schritt.»

Um das zu schaffen, sind viele der
neuenKI-Funktionen nur für die jüngste
Generation von iPhones undMac-Com-
putern möglich; also solche, welche die
ultraschnellen, Apple-eigenen Silizium-
chips der GenerationenM undA16 Bio-
nic eingebaut haben.

Doch nicht alle KI-Anfragen kön-
nen auf dem Gerät ausgeführt werden,
weil sie zu viel Rechenleistung erfor-
dern.Aus diesem Grund sendet Apple,
zweitens, bestimmte Anfragen eben
doch in die Cloud – dann allerdings an
eigene, Cloud-basierte Rechenzentren,
die auf den hauseigenen Siliziumchips
basieren. Keine Daten, die einen Nut-
zer identifizieren könnten,würden dort
gespeichert, versicherte der Software-
Chef Federighi vor Journalisten am
Nachmittag.

Chat-GPT auf dem Telefon

Darüber hinaus sollen Apples Nutzer,
drittens, bei spezialisierten Anfragen
auch Zugang zu den KI-Sprachmodellen
der Konkurrenz erhalten. Dank einer
Kooperation mit Open AI integriert
Apple nun das Sprachmodell GPT-4 in
all seine Produkte. Ein Beispiel dafür
sindAnfragen, bei denen der Nutzer auf
bestimmte Lebensmittel zeigt und Chat-
GPT um Rezeptvorschläge dafür bittet.

Ebenso kann sich der Nutzer bei kom-
plexeren Siri-Anfragen mit Chat-GPT
verbinden lassen.

Bevor eine Anfrage an Chat-GPT
weitergeleitet werde, müssten Nutzer
dem jedoch explizit zustimmen, erläu-
terte Cook. Gemäss Apple werden die
Anfragen zwar an die Server von Open
AI geleitet, aber ohne Informationen,
welche die Identität der Nutzer preis-
geben könnten.

SamAltman, der CEO von OpenAI,
war amMontag ebenfalls imApple Park
dabei, hatte dort aber keinen Auftritt.
«Sehr glücklich, mit Apple zusammen-
zuarbeiten, umChat-GPT später im Jahr
in ihre Geräte zu integrieren», schrieb
Altman auf Twitter. «Ich denke, ihr wer-
det es wirklich mögen.»

Über die genauen Konditionen der
Zusammenarbeit ist nichts bekannt,
weder Apple noch Open AI gaben
hierzu Details an. Klar ist jedoch, dass
die Kooperation für Apple auch eine
Risikominderung darstellt im Vergleich
zu einem eigenen Sprachmodell: Sollte
Chat-GPT falsche Antworten liefern –
sogenannte Halluzinationen –, könnte
Apple die Schuld daran auf Open AI
schieben.

Apple deutete am Montag an, dass
man künftig auch andere spezialisierte
Sprachmodelle auf das iPhone bringen
könnte – etwa eines zum Programmie-
ren, ein anderes für juristische Fragen,
sagte Federighi – und erwähnte als Bei-
spiel dafür Googles Gemini.

Tiefer ins Ökosystem sperren

KI sei «der nächste grosse Schritt für
Apple», sagte Cook. Dank der Integra-
tion von Hardware, Software und Sili-
ziumchips sei Apple in einer einzigarti-
gen Position, um die Nutzer ins neue
Zeitalter zu führen. Allerdings war es
den anwesenden Journalisten nicht
möglich, die KI selbst zu testen.

Tatsächlich sind die neuen KI-Funk-
tionen fürApple von grosser Bedeutung:
Sie dürften zum einen dabei helfen, dem
14 Jahre alten iPhone neuen Schwung zu
verleihen. Das Smartphone ist nach wie
vor das Zugpferd von Apple, es macht
mehr als die Hälfte des Konzernumsat-
zes aus. Doch der iPhone-Absatz ist zu-
letzt auf hohem Niveau zurückgegan-
gen, weil die technischen Unterschiede
zwischen den Geräten der 13., 14.und
15. Generation gering sind. Die neuen
KI-Funktionen dürften Nutzern nun
also einen Anreiz liefern, ihre Geräte
upzugraden.

Zum anderen dürfte die neue «per-
sonal intelligence» auch den Boden
bereiten für zukünftige Produkte aus
dem Hause Apple – etwa humanoide
Roboter, an denen die Firma angeb-
lich forscht. Sollte es Apple tatsächlich
gelingen, dank KI alle Informationen
zu einem Nutzer crossmedial zu ver-
knüpfen, daraus Schlüsse zu ziehen,
und das auch noch auf eine sichere
Art und Weise – dann dürfte es die
Kunden endgültig in sein Ökosystem
einschliessen.

DerApple-CEOTim Cook betritt das Podium an der Entwicklerkonferenz im kalifornischen Cupertino. CARLOS BARRIA / REUTERS

Die neuen
KI-Funktionen
dürften Nutzern
nun einen Anreiz
liefern, ihre Geräte
upzugraden.

Sam Altman
CEO von Open AIPD
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